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Was Manschen nicht lernt, lernt Hans nimmermehr"
Zur Überlieferung eines Luther-Sprichwortes

Von Prof. Dr. Wolfgang Mieder

Seit der römischen Antike war das lateinische Sprichwort Nam
quod in iuventute non discitur, in matura aetate nescitur"1 im
Umlauf, das auf abstrakter Basis völlig dem seit Martin Luther
nachweisbaren deutschen Sprichwort Was Hänschen nicht lernt,
lernt Hans nimmermehr" entspricht. Luther dürfte an das
klassische Sprichwort gedacht haben, als er sich im Jahre 1546 in
einer seiner Tischreden darüber ausließ, daß man Occasiones
oder Gelegenheit nicht versäumen solle" 2. In dem von Johannes
Aurifaber aufgezeichneten Tischgespräch zitiert Luther mehrere
lateinische und deutsche Sprichwörter über verpaßte Gelegenheiten

und kommt auch auf StudienVersäumnisse zu sprechen:

Es ist mancher junger Geselle, der hat ein Stipendium bey sechs oder
sieben Jahren, da sollt er studiren, hat seine Praeceptores und andere
Förderung; aber er denkt: O du hast noch Zeit gnung, und kömmst
noch wol dazu. Nein, Geselle, Fronte capillata etc. [post haec occasio
calva] heißet es. Wäs Hansel nicht lernet, das lernet Hans auch nicht.
Die Occasio grüßet dich, und reichet dir die Haar, als sollte sie sagen:
Siehe, da hast du mich, ergreife mich! O! denkst du, sie kömmt wol
wieder. Wolan, spricht sie, willt du nicht, so greif mir (mit Züchten) in
den Hintern.3

Zwar zitiert Luther die alte Weisheit über das Lernen in der
Jugend nicht, doch ist anzunehmen, daß er das lateinische Sprichwort

geschickt und volkstümlich als Was Hänschen nicht lernet,
das lernet Hans auch nicht" eindeutschte. Vor ihm ist das deutsche

Sprichwort wenigstens nicht überliefert, und seine
volkssprachliche Übersetzungskunst mag zu dieser einfachen und
leicht eingängigen Formulierung geführt haben. 4

Luthers Eindeutschung, falls sie nicht doch schon vor ihm
existierte, muß relativ schnell aufgegriffen worden sein. Schon
im Jahre 1574 bringt Andreas Gärtner folgende erweiterte
lateinische Ubersetzung des deutschen Originals, die natürlich an
volkssprachlicher Einfachheit stark verloren hat: Hansellus
quiquid teneris non discit in annis, Hans nunquam discet, semper
ineptus erit"5. Auch im 17. Jahrhundert taucht diese lateinische
Fassung in einer Handschrift auf6, was erkennen läßt, daß selbst
das latinisierte Humanistensprichwort" eine gewisse Tradition
aufzuweisen hat.
Bereits 1590 findet sich Luthers Sprichwort in der deutschen
Sprichwörtersammlung von Michael Neander, allerdings in etwas
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variierter Form: Was Hänßlein nicht lernt / das lernet Hanß
nicht"7. Fünfzehn Jahre später enthält Friedrich Petris barocke
Massensammlung Der Teütschen Weißheit (Hamburg 1604/05)
mit ihren über 21 000 Sprichwörtern dann folgende Variante, die
schon fast dem heute allgemein akzeptierten Wortlaut entspricht:
Was Henselein nicht lernt / das lernt Hans nimmermehr"8. In
einem süddeutschen Beleg aus dem Jahre 1677 ist das e von
Henselein" schon synkopiert, so daß das Sprichwort Was
Hänslein nicht lernt / das lernt Hans nimmermehr"9 lautet.
Langsam dürfte sich jedoch auch die mittel- und norddeutsche
Variante mit Hänschen" durchgesetzt haben, die heute als die
allgemein übliche Form zu betrachten ist. 10

Die wichtigsten Sprichwörtersammlungen des 19. Jahrhunderts
lassen jedoch weiterhin erkennen, daß sich der Luthersche Text
noch immer nicht endgültig normiert hatte. Selbst dem
sprachgewaltigen Martin Luther war es also nicht auf einen Wurf
gelungen, seine Übersetzung eines lateinischen Sprichwortes den
Leuten mundgerecht zu formulieren. Noch 1837 heißt es in
Wilhelm Körtes großer Sprichwörtersammlung ähnlich der bereits
zitierten Variante von 1590: Was Hänschen nicht lernt, lernt
Hans nicht" n. In einem Beleg aus Karl Simrocks erster Sammlung

von 1846 erscheint das Verb lernen" im ersten Teil des

Sprichwortes im Imperfekt: Was Hänschen nicht lernte, lernt
Hans nimmermehr" 12. Während in einer späteren Auflage (1881)
die Vergangenheitsform entfällt, wird dann wie bei Luther auch
erneut ein Relativpronomen am Anfang des zweiten Teiles
eingeschoben: Was Hänschen nicht lernt, das lernt Hans nimmermehr"13.

Doch in der größten und wichtigsten Sprichwörtersammlung

von Karl Friedrich Wilhelm Wander steht 1870 die
Fassung, die heute am geläufigsten ist: Was Hänschen nicht
lernt, lernt Hans nimmermehr"14, und die sieben Jahre später
auch im Deutschen Wörterbuch als Standardform bezeichnet
wird.15
Was nun die Bedeutung dieses überaus bekannten Sprichwortes
angeht, so hat Martin Luther es bereits in seinem ersten Gebrauch
direkt mit der schulischen Erziehung in Verbindung gebracht. Es

hat jahrhundertelang als Erziehungssprichwort par exellence
gegolten, und wer erinnert sich nicht an seine Jugendzeit, wo die
Eltern oder der Lehrer das Sprichwort zitierten (zu oft
zitierten?!), um zum fleißigen Lernen anzuregen. Die Vernunft und die
Logik schienen völlig auf der Seite des altüberlieferten Sprichwortes

zu stehen, dessen trockene Weisheit einem jungen
Menschen dennoch nicht immer in den Kopf wollte. Schon 1797 führte
Johann Bücking in seiner kommentierten SprichWörtersammlung
folgende didaktische Auslegung des Sprichwortes an:

132



Unsere Sellenkräfte nehmen von Tage zu Tage zu, werden durch
Beispiel, durch Erfahrung, durch eigenes Nachdenken, durch Unterricht,
immer stärker, gebildeter, und vollkommener. Wenn sie das aber
werden sollen, so muß diejenige Lebenszeit dazu genutzt werden, wo
sie der Eindrücke am fähigsten ist, und wo diese am bleibendsten sich
abdrücken, und das ist die Jugend. Man darf nur seine eigene Erfahrung

fragen, ob man in späten Jahren sein Gedächtnis noch so in seiner
Gewalt habe, als in den frühern, und ihm so vieles zumuthen dürfe,
als damals. Man wird sich leicht vom Gegentheile überzeugen können,
wenn man nur den Versuch machen will. [. .] 16

Die Überzeugung, daß effektives Lernen in der Jugend am besten
ist, wird auch in einem Bilderbuch für die Jugend aus dem Jahre
1836 in einer zu einem lehrhaften Vers erweiterten Variation des
Sprichwortes ausgedrückt:

Was Hänschen nicht erlernt,
Wird Hans auch nicht lernen",

Und sähe er auch tausendmal
Durchs Fernrohr zu den Sternen. 17

Kaum zehn Jahre später dichtete dann Rudolf Löwenstein
(1819 1891) sein bekanntes Kinderlied Die traurige Geschichte
vom dummen Hänschen" (1846), worin das Sprichwort zu einer
inzwischen ebenfalls sprichwörtlich gewordenen Warnung
umgedichtet wurde:

Hänschen will ein Tischler werden, Hänschen hat noch viel begonnen,
Ist zu schwer der Hobel,
Schornsteinfeger will er werden,
Doch das ist nicht nobel,
Hänschen will ein Bergmann
werden,
Mag sich doch nicht bücken,
Hänschen will ein Müller werden,
Doch die Säcke drücken,
Hänschen will ein Weber werden,
Doch das Garn zerreißt er:
Immer, wenn er kaum begonnen,
Jagt ihn fort der Meister.
Hänschen, Hänschen, denke dran,
Was aus Dir noch werden kann!

Brachte nichts zu Ende,
Drüber ist die Zeit verronnen:
Schwach sind seine Hände,
Hänschen ist nun Hans geworden,
Und er sitzt voll Sorgen,
Hungert, bettelt, weint und klaget
Abends und am Morgen:
Ach warum nicht war ich
Dummer
In der Jugend fleißig?
Was ich immer auch beginne
Dummer Hans nur heiß ich.
Ach, nun glaub' ich selbst daran,
Daß aus mir nichts werden kann!18

Wird die Jugend hier durch ein negatives Beispiel zum Lernen
aufgefordert, so haben Pädagogen besonders im 19. Jahrhundert
Sprichwörter immer wieder als allgemeingültige Erfahrungs- und
Erziehungssätze angewandt. Besonders beliebt waren Sprichwörter

als Aufsatzthemen, wo die Schüler den Sinn der
Volksweisheit zu erklären hatten. In seinem umfangreichen Buch über
Das Sprichwort in der Volksschule (Basel 1868) bringt Hans
Herzog ein ganzes Kapitel über solche Abhandlungen über
Sprichwörter" mit Gliederungsbeispielen. Uber unser Sprichwort

heißt es dort:

133



Was Hänschen nicht lernt, lernt Hans nimmermehr.

1. Es hat Alles seine Zeit, auch das Lernen; und hört auch das Lernen
und Lernensollen unser Lebenlang nicht auf, Kinderkünste müssen im
Kindesalter gelernt werden (Lesen, Schreiben, Rechtreden, Rechnen
u. a.), sonst lernt man's nie recht, und trägt den Mangel immer mit sich
herum. Im späteren Leben drängen sich hundert andere Dinge hinzu,
die gelernt sein wollen (Handwerk, Hauswirtschaft u. s. w.), da bleibt
denn das im Anfang Versäumte auf immer liegen. Man hat auch für
jene Dinge nur die rechte Lust und Zähigkeit als Hänschen; Hans,
obgleich er sie nicht kann, fühlt sich darüber hinaus zu alt, bequemt
sich schwerer zu den mechanischen, kleinen Künsten und Übungen.
2. Danke es Eltern und Lehrern, wenn sie das Hänschen treiben und
strenge anhalten zum Lernen, daß nicht einmal ein dummer,
ungeschickter Hans daraus werde. Durch das Lernenmüssen wird das
Lernenwollen geweckt, gewinnt der Wille Richtung und Kraft. Und
ohne die versucht das Hänschen Allerlei und wird am Ende ein
Eckensteher. So muß auch in Handwerk und Kunst, in Sprachen und
Wissenschaften die Elemente das Hänschen lernen, dem großen Hans
fallen sie viel schwerer, wo nicht unmöglich. Das müßte ein alberner
Hans sein, der dem strengen Meister nicht dankte für das, was er an
dem Hänschen gethan.
3. Aber es giebt noch viel mehr zu lernen, z. B. sich fügen, sich
bescheiden, genügen lassen, schweigen bis zu rechter Zeit, still geduldig
tragen, sich beherrschen u. s. w. Und auch das soll Hänschen schon
lernen, sonst lernt's Hans nimmermehr. 19

Der Pädagoge Anton David hat sogar ein ganzes Buch über Die
Erziehung nach dem Sprichwort (Paderborn 1889) verfaßt, worin
argumentiert wird, daß alles, was das Sprichwort über die Art
und Weise der Erziehung sagt, im Grunde auf zwei Punkte
hinaus(kommt) : 1. Die Erziehung soll früh beginnen. 2. Die
Erziehung soll Strenge und Güte miteinander vereinigen"20. Als
Paradebeispiel für die erste Regel wird das Sprichwort Was
Hänschen nicht lernt, lernt Hans nimmermehr" zitiert, und David
führt eine ganze Reihe von Sprichwörtern dafür an, daß die
Erziehung von Hänschen schon in der Wiege zu beginnen hat.
Ähnlich argumentiert auch Franz Gebhard Metzler in seinem
aufschlußreichen Buch Die Erziehungsweisheit im Sprichwort
(Bregenz 1954). In einem Kapitel über den Wert der Gewöhnung
wird aufgrund einiger Sprichwörter erklärt, daß gute Gewohnheiten

frühzeitig eingepflanzt werden (müssen). Das Kind ist an
all das zu gewöhnen, was zu einem gesitteten Leben und zur
Religiosität gehört, an Reinlichkeit, Ordnungsliebe, Anstand,
Gehorsam, Wahrhaftigkeit, Schamhaftigkeit und Fleiß"21. Als
Beispiele werden u. a. folgende Sprichwörter genannt: Wie man die
Kinder gewöhnt, so hat man sie", Jung gewohnt, alt getan",
Die Gewohnheit ist eine zweite Natur", Man muß die Bäume
biegen, solange sie jung sind", Früh übt sich, wer ein Meister
werden will", Gute Gewohnheit ist gute Erziehung" und natür-

134



lieh auch Was Hänschen nicht lernt, lernt Hans nimmermehr".
Hier werden den Sprichwörtern allerdings recht pedantische
Erziehungsansichten aufgezwungen, und der Autor trägt dem
Umstand nicht Rechnung, daß die Bedeutung von Sprichwörtern von
der jeweiligen Gebrauchssituation abhängt.
Ein ähnliches, aber doch tiefer greifendes Kapitel über die
Gewöhnung im Sprichwort enthält auch Werner Herzenstiels
Erziehungserfahrung im deutschen Sprichwort (Saarbrücken 1973).
Hier wird jedoch gezeigt, daß die Gewöhnung als Wechselwirkung

zwischen Kind und Eltern zu verstehen ist, und daß unser
Sprichwort nur die Grenzen der Wirksamkeit der Gewöhnung
durch das Versäumen der rechten Zeit bezeichnet" 22. Damit werden

individuelle Unterschiede der Entwicklung eines Kindes
nicht ausgeschlossen, d. h., Lernen ist eigentlich in jeder Altersstufe

möglich und angebracht.
Der österreichische Schriftsteller Otto Grünmandl (geb. 1924)
hat in seinem satirischen Roman Das Ministerium für Sprichwörter

(1970) trefflich auf die Absurdität hingewiesen, wenn das
Sprichwort Was Hänschen nicht lernt, lernt Hans nimmermehr"
allzu einseitig von Lehrern und Pädagogen ausgelegt wird:

Wir nahmen damals in der Schule gerade das Sprichwort durch: Was
Hänschen nicht lernt, lernt Hans nimmermehr. Der Lehrer erklärte
uns, wie das zu verstehen sei. Zum Beispiel: Ein Mensch, der in seiner
Jugend nicht sparen lernt, lernt es in seinem Alter auch nicht mehr;
wer nicht schon als kleiner Junge rechnen lernt, lernt es später, wenn
er groß ist, auch nicht mehr; kurzum: alles, was man nicht schon als
kleiner Junge lernt, lernt man später, wenn man groß ist, auch nicht
mehr. Mir kam das reichlich übertrieben vor. Es gab doch eine Menge
Dinge, die man als Hänschen gar nicht lernen konnte, weil sie für
kleine Jungen unerreichbar oder verboten waren was ja nicht
immer dasselbe ist. Dinge also, die man aus diesem Grund überhaupt
erst lernen konnte, wenn man schon groß war. Das Rauchen zum
Beispiel oder das Autofahren oder das Trinken und sicher noch manches

andere. In all diesen und ähnlichen Fällen konnte man nicht
sagen, was Hänschen nicht lernt, lernt Hans nimmermehr. Denn Hänschen

durfte derlei Dinge gar nicht lernen, und Hans lernte sie trotzdem.

Zweifel über Zweifel fielen auf meine einfältige Knabenseele. Den
Lehrer wollte ich nicht fragen. Er hatte uns schon wiederholt erzählt,
daß er weder rauche noch trinke und überall zu Fuß hingehe. Vielleicht
war er wirklich ein Hans, der nimmermehr lernte, was er als Hänschen
nicht gelernt hatte. Mir schien jedenfalls Onkel Arthur der geeignetere
Mann zu sein, meine Zweifel zu klären. Er war ein hochbegabter
Trinker, und ich beschloß daher, ihn insbesondere darüber auszuforschen.23

Wie dieser junge Schüler ganz richtig analysiert, gibt es im Leben
eines Menschen immer wieder Situationen, die eine Weiterbildung

regelrecht erzwingen. Sicherlich könnte es manchem Er-
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wachsenen heutzutage die Stelle kosten, falls er auf einen
notwendigen Fortbildungskurs seinem Chef gegenüber mit der alten
Sprichwortweisheit Was Hänschen nicht lernt, lernt Hans
nimmermehr" reagieren würde. Diesbezüglich brachte das deutsche

Fernsehen in der Sendereihe Impulse" eine Sendung mit
dem effektiv abgewandelten Sprichworttitel Was Hänschen
nicht lernt, lernt Hans um so schneller". In einer Fernsehzeitschrift

hieß es dazu erläuternd:

Was Hänschen nicht lernt, lernt Hans nimmermehr" heißt eine alte
Volksweisheit, die bis heute populär geblieben ist, obwohl sie gar nicht
stimmt. Impulse" widerlegt heute, daß Jugendliche besser und
schneller lernen als Erwachsene. Der einzige Unterschied besteht darin,
daß sich die Lernfähigkeit im fortgeschrittenen Lebensalter verändert.
Der Erwachsene hat den Vorteil, daß er mit der Fülle seiner Erfahrungen

die neue Lernsituation besser meistern kann. Er fängt nicht wie
das Kind von vorne an, er lernt nur noch das hinzu, was er bisher
nicht wußte. 24

Schon Marie von Ebner-Eschenbach (1830 1916) schrieb um
1880 den sprichwörtlichen Aphorismus Der Hans, der etwas
erlernte, was Hänschen nicht gelernt, der weiß es gut"25, worin
deutlich wird, daß späteres Lernen zwar schwierig sein mag, daß

es aber doch möglich ist. Auf diese Lernfähigkeit im fortgeschrittenen

Alter bezog sich auch ein Journalist mit seiner variierten
Sprichwortschlagzeile aus dem Jahre 1973: Was Hänschen nicht
lernte, muß Hans noch lernen"26. Und schließlich verwandelte
der Aphoristiker Gerhard Uhlenbruck (geb. 1929) vor einigen
Jahren das alte Sprichwort durch das Weglassen des n von
nimmermehr" geschickt in sein Gegenteil: Was Hänschen nicht
lernt, lernt Hans immer mehr" 21

Dieses moderne Antisprichwort" widerspricht natürlich Martin
Luthers volkstümlich formulierter Aussage, die von allzu
engstirnigen Lehrmeistern zu einseitig ausgelegt wurde. Luther wird
es gewiß ernst gemeint haben mit seinem deutschen Sprichwort
gegen die Faulheit" der jungen Studenten, aber daß das Hinzulernen

mit dem fortschreitenden Alter völlig ausgeschlossen ist,
das wird der stets sich weiterbildende Reformator kaum im Sinn
gehabt haben. So steht bei ihm ja auch nur am Ende das Wort
nicht" und keineswegs die absolute Negierung nimmermehr".
Auch wenn dieses Sprichwort heutzutage berechtigterweise
durch parodierende Variationen immer mehr in Frage gestellt
wird, so gehört es in seinem üblichen Wortlaut dennoch zu den
wirklich populären Sprichwörtern. Solange es nicht todernst
zitiert wird, sondern mit gutgemeinter menschlicher Gesinnung
ausgesprochen wird, mag es sich weiterhin seiner Beliebtheit als
aufmunterndes Erziehungsmittel erfreuen. Auch Martin Luther
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ist schließlich ein gutes Beispiel dafür, daß frühe Gewöhnung an
fleißiges Lernen und Arbeiten einem Menschen auf seinem
Lebensweg behilflich sein kann.
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